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Liebe Leser,
das zweite Mal dürfen Sie die neuste GZ Ausgabe nur virtuell in der  Hand halten. Doch auch die virtuelle 
Anwesenheit hat ihre Vorteile. So können Sie zum Beispiel direkt auf den Link klicken, der Sie zu einer deutsch-
sprachigen Opervorführung leitet. Das Stück stammt von dem Komponisten, der in Keszthely geboren ist, und 
Goldmark Károly heißt. Sie können sich aber auch ein Video darüber anschauen, wie man richtig die Hände 
wäscht. Das bestreitet ja auch keiner, dass Händewaschen gerade heutzutage enorm wichtig ist. Doch das war 
nicht immer so. Der ungarische Arzt, Semmelweis Ignác war die erste Person, die die Bedeutung der Hygiene 
erkannte.  In einem Video zeigt er uns, wie man sich richtig die Hände wäscht. 

Ganz aufgeregt haben wir auf das Sportereignis des Jahres gewartet. Leider werden auch die Veranstaltung des 
GIRO d’Italia vertagt – für das große Rennen wurde eine Sprintstrecke in Hévíz vorgesehen. Der neue Zeitpunkt 
ist noch nicht bekannt, aber Hévíz ist weiterhin bereit, die Veranstaltung zu beheimatet. Mit den ursprünglich 
geplanten Nebenveranstaltungen wird dann der Wettbewerb begleitet. 

Schöne Frühlingstage wünschen wir Ihnen, bleiben Sie noch zu Hause, bleiben Sie gesund.  
Hévíz wartet auf Sie!

Ihr GZ Team
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Ungarischer Käse wird  
g.g.A. bekommen

Wissen Sie was ein g.g.A ist?  Das ist eine geographische Her-
kunftsbezeichnung, einfacher gesagt, das sind Namen von Orten 
oder Landschaften welche die Herkunft einer Ware bezeichnen.  
Solche Angaben findet man aber auch bei Industriegütern.

Sie geben dem Käufer einen Hin-
weis darauf, in welcher Gegend die 
Ware hergestellt oder verarbeitet 
wurde. Meistens fallen uns sofort 
Lebensmittel ein, die eine solche 
Bezeichnung tragen – wie beim 
Nürnberger Lebkuchen, oder Toka-
jer. Neben anderen ungarischen 
Produkten, wie Szentes-Paprika, 
Rindfleisch vom ungarischen Grau-
rind, Gönc-Aprikosen, Gyula-Sa-
lami oder die Kamillenblüten von 
der Tiefeben gibt es bald auch den 
„Győr-Moson-Sopron megyei Cse-
mege sajt”. Es is tein traditionel-
ler, vollfetter,  gesalzener, poröser 
Käse, der aus Kuhmilch in einem 
Gebiet im Westen Ungarns her-
gestellt wird. Der Käse wurde mit 
einer geschützten geographischen 
Angabe registriert (bzw. der Antrag 
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wurde auf Registrierung veröffent-
licht – Stand April 2020). 
Bei dem Produkt handelt es sich 
um den ersten ungarischen Käse, 
der mit einer geschützten geo-
grafischen Angabe eingetragen 
wurde. Den Antrag hat der Ver-

band der traditionellen ungari-
schen Käsehersteller gestellt und 
wurde vor vier Jahren eingereicht. 
Der charakteristische Geschmack 
des Győr-Moson-Sopron megyei 
Csemege sajt ist „angenehm aro-
matisch und salzig, leicht säuerlich 

und frei von jeglichem Fremdge-
schmack“, heißt es im Antrag. Auch 
der Zusammenhang zwischen dem 
geographischen Gebiet und der 
Qualität, dem Ansehen oder sonsti-
gen bestimmten Eigenschaften des 
Erzeugnisses musste begründet 
werden. Das Ansehen des Käses 
basiert auf seinem Geschmack, 
Aroma, Geruch, Textur und der 
gleichförmigen Qualität. Der Käse 
wird bis heute vor allem von Gour-
met-Käseliebhabern konsumiert. 
Aufgrund der intensiven Proteinab-
baus ist er eine der am leichtesten 
verdaulichcen Käsesorten. In den 
vergangenen zwei Jahrzehnten hat 
der Käse mehrere Auszeichnungen 
und Preise erhalten.

Quelle: de/hu.wikipedia.org; www.balaton- 
zeitung.info; eur-lex.europa.eu

WIE DIE ZEIT VERGEHT… 
Jahres-, Geburts- und Todestage im Mai

caches), werden anhand geogra-
phischer Koordinaten im Internet 
veröffentlicht und können anschlie-
ßend mithilfe eines GPS-Empfän-
gers gesucht werden. Mit genauen 
Landkarten oder über entspre-
chende Apps auf dem Smartphone 
ist die Suche alternativ auch ohne 
separaten GPS-Empfänger mög-
lich. Ein Geocache ist in der Regel 
ein wasserdichter Behälter, in dem 
sich ein Logbuch sowie häufig auch 
verschiedene kleine Tauschgegen-
stände befinden. Der Besucher kann 
sich in ein Logbuch eintragen, um 
seine erfolgreiche Suche zu doku-
mentieren. Anschließend wird der 
Geocache wieder an der Stelle ver-
steckt, an der er zuvor gefunden 
wurde. Der Fund kann im Internet 
auf der zugehörigen Seite vermerkt 

Geographie- und Geschichten-
begeisterte können nun seit 20 
Jahren dem Geocaching frönen. 
Das ist eine Art Schatzsuche, im 

deutschsprachigen Raum auch 
GPS-Schnitzeljagd genannt, die sich 
Ende des 20. Jahrhunderts auszu-
breiten begann. Die Verstecke (Geo-
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und gegebenenfalls durch Fotos 
ergänzt werden. So können auch 
andere Personen – insbesondere der 
Verstecker oder Owner (englisch für 
„Eigentümer“) – die Geschehnisse 
rund um den Geocache verfolgen. 
Wesentlich beim gesamten Such- 
und Tauschvorgang ist, dass von 
anderen anwesenden Personen das 
Vorhaben nicht erkannt wird und 
so der Geocache uneingeweihten 
Personen verborgen bleibt. Einen 
solchen Behälter finden Sie auch in 
Hévíz, die Koordinaten: N 46° 47,160‘ 
;  E 17° 11,284‘
Antall József, Ministerpräsident 
der ersten frei gewählten Regie-
rung Ungarns nach der politischen 
Wende in Ungarn 1989 trat sein Amt 
vor 30 Jahren an. Ebenfalls vor 30 

Jahren wurde Göncz Árpád zum Prä-
sidenten gewählt.
Kardinal Mindeszenty József, un- 
garischer Erzbischof der Erzdiözese 
Esztergom (dt. Gran) und der letzte 
Fürstprimas von Ungarn starb vor 
45 Jahren. Als Pehm József gebo-
ren, wurde er wegen seines Auf-
tretens gegen Ungerechtigkeiten 
mehrmals inhaftiert und war nach 
1945 eine Symbolfigur des Wider-
standes gegen den Kommunismus 
in Ungarn.
Zum Anlass des Weltkindertages 
wurde vor 45 Jahren in der kleinen 
Gemeinde am Plattensee, in Zánka 
die Pionierstadt eröffnet. Die Stadt 
hat bereits 1971 Pioniere empfan-
gen, doch die Bauarbeiten verzö-
gerten sich bis Mai 1975. In diesem 
Urlaubsparadies gab es alles, was 
die Pionierherzen höher schlagen 
ließ – Gebäude für den Sommer- 
und Winterbetrieb, Gesundheits-
block, eigener Hafen, Bootshaus, 
Sportplätze und –halle, ein Stadion, 
Waldlehrpfade, Restaurants, Ver-
kehrsübungsplatz für Kinder, ein 
Kino und sogar ein Militärpark mit 
begehbaren Flugzeuge und Hub-
schrauber. Für die meisten Kinder, 
die hier ihr Schulferien verbrachten, 
war das die einzige Möglichkeit den 
Plattensee zu erleben.  Nach der 
Wende wurde die Lage der Pionier-
stadt erstmals unsicher, doch sie 
konnte letztlich als Erholungsdorf 
weiterhin funktionieren. Seit 2013 
machen hier benachteiligte Jugend-
liche Urlaub.
Vor 55 Jahren wurde Brooke 
S h i e l d s ,  U S - a m e r i k a n i s c h e 
Schauspielerin und Produzen-
tin geboren. Priscilla Presley, 
die Exfrau von Elvis Presley ist 

aber um 20 Jahre älter als sie.  
Vor 75 Jahren endete der 2. Welt-
krieg mit der Kapitulation des 3. 
Reichs in Europa, Goebbels beging 
Selbstmord. 
Vor 90 Jahren starb Gunsberg Izi-
dor in London. Gunsberg war ein 
bedeutender englischer Schach-
spieler jüdisch-ungarischer Her-
kunft.  Als Gunsbergs jüdische Eltern 
1863 auswanderten, kam er im Alter 
von neun Jahren nach England. Er 
war elf, als ihm sein Vater das Schach-
spielen beigebracht hatte. Drei Jahre 
später begleitete er seinen Vater auf 
einer Geschäftsreise nach Paris. Hier 
sorgte er im Café de la Régence (bis 
zur Mitte des 19. Jahrhunderts ein 
Stammcafé der Schachspieler) für 
Aufsehen. Mit 25 Jahren entschloss 
er sich, den erlernten Beruf eines 
Kaufmanns aufzugeben und sich als 
Schachprofi zu betätigen. Zunächst 
arbeitete er mit Charles Godfrey 
Gumpel zusammen, der einen 
Schachautomaten – der nach der 
Vorlage des Schachautomaten „Der 
Türke“ von Kempelen Farkas gebaut 
war -   namens Mephisto entwickelt 
hatte. Gunsberg war von kleiner 
Gestalt und konnte sich daher in 
dem Schachautomaten verbergen. 
Gunsberg erhielt dafür eine Bezah-
lung, mit der er für seinen Lebens-
uterhalt sorgte. Die Spielstärke des 
Automaten wurde bald bekannt. 
Der Automat war vermutlich bis 
1883 von ihm betrieben, 1884 saß er 
nicht mehr in der Maschine. Ab 1885 
war er professioneller Schachspieler 
und publizierte auch in Zeitschrif-
ten. In den 1880er Jahren konnte er 
die Turniere in Hamburg 1885, Lon-
don 1885, Bradford 1888 und Lon-
don 1888 für sich entscheiden. Im 

dr. Antall József 
Foto: Péter Antall / Flickr

Brooke Shields 
Foto: watchwithkristin / Flickr
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Turnier von New York 1889, bei dem 
20 Teilnehmer doppelrundig spiel-
ten, wurde er Dritter und gewann 
zudem einen Schönheitspreis für 
seine Partie gegen James Mason.
Auch in Zweikämpfen war er erfolg-
reich: 1886 gewann er gegen Henry 
E. Bird (5:1 bei drei Remisen), 1887 
gegen Joseph Henry Blackburne (5:2 
bei sechs Remisen). Im Jahr 1890 
gelang es ihm, einen Wettkampf in 
Havanna gegen den russischen Spit-
zenspieler Michail Tschigorin unent-
schieden zu halten (9:9 bei 5 Remi-
sen). Seine Erfolge führten dazu, 
dass er die Gelegenheit erhielt, den 
amtierenden Schachweltmeister 
Wilhelm Steinitz herauszufordern. 
Der Wettkampf fand vom 9. Dezem-
ber 1890 bis zum 22. Januar 1891 in 
New York statt und endete nach har-
tem Kampf mit einer 8,5:10,5-Nie-
derlage (vier Siege, sechs Nieder-
lagen und neun Remis).  Gunsberg 
nahm danach noch an mehreren 
bedeutenden Turnieren teil, wobei 
seine beste Platzierung der geteilte 
zweite Platz in London 1900 war. Die 
letzte berichtete Turnierteilnahme 
war in Chester 1914, wo Gunsberg 
den dritten Platz belegte. Er betä-
tigte sich als Schachjournalist und 
schrieb für mehrere Zeitungen, so 

dass er nicht nur auf Preisgelder aus 
Turnieren angewiesen war. Zudem 
organisierte er selbst Turniere, zum 
Beispiel in Ostende 1906, und för-
derte junge Talente. Gunsberg 
galt als wechselhaft und unstetig, 
sowohl in seinem Spiel als auch in 
seinem Leben. Alexander Aljechin 
schrieb 1930 in einem Nachruf über 
Gunsberg, dass dieser kein beson-
ders origineller, dafür aber flexibler 
Spieler gewesen sei, der sich sehr 
gut auf die Ausnutzung der Schwä-
chen seiner Gegner verstanden 
habe.
Gunsberg starb im Alter von 75 Jah-
ren in London an Herzversagen.
Das Deutsche Museum von Meis-
terwerken der Naturwissenschaft 
und Technik (meist nur Deutsches 
Museum genannt) in München 
wurde vor 95 Jahren eröffnet. Es ist 
nach Ausstellungsfläche das größte 
Wissenschafts- und Technikmuseum 
der Welt. In dem Museum, das jähr-
lich von etwa 1,5 Millionen Men-
schen besucht wird, werden rund 
28.000 Objekte aus etwa 50 Berei-
chen der Naturwissenschaften und 
der Technik ausgestellt. Das Datum 
der Eröffnung liegt auf dem 70. 
Geburtstag seiner Gründer, Oskar 
Miller.
Vor 100 Jahren wurde Harsányi 
János, ungarisch-amerikanischer 
Wirtschaftswissenschaftler geboren. 
Er erhielt 1994 den Alfred-Nobel-Ge-
dächtnispreis für Wirtschaftswissen-
schaften.
Vor 105 Jahren starb Clara Helene 
Immerwahr, deutsche Chemike-
rin und überzeugte Pazifistin. Als 
sie 1900 an der Universität Breslau 
promovierte, war sie die erste Deut-
sche, die einen Doktorgrad in Che-

mie erwarb. Wissenschaftlich arbei-
tete sie im damals neuen Feld der 
physikalischen Chemie. Nach einem 
Jahr Berufstätigkeit am chemischen 
Institut ihres Doktorvaters Richard 
Abegg in Breslau heiratete sie 1901 
den späteren Nobelpreisträger Fritz 
Haber und musste ihren Beruf auf-
geben. Die Ehe verlief unglücklich, 
insbesondere nach der Geburt ihres 
Sohnes 1902. Im Jahr 1915 nahm 
sich Clara Haber das Leben aus Pro-
test gegen die führende Rolle ihres 
Mannes im Gaskrieg.
Vor 110 Jahren starb Heinrich 
Hermann Robert Koch, deutscher 
Mediziner, Mikrobiologe und Hygie-
niker. Koch gelang es 1876, den Erre-
ger des Milzbrands (Bacillus anthra-
cis) außerhalb des Organismus zu 
kultivieren und dessen Lebenszyk-
lus zu beschreiben. Dadurch wurde 
zum ersten Mal lückenlos die Rolle 
eines Krankheitserregers beim Ent-
stehen einer Krankheit beschrieben. 
1882 entdeckte er den Erreger der 
Tuberkulose (Mycobacterium tuber-
culosis) und entwickelte später das 
vermeintliche Heilmittel Tuberkulin. 

Robert Koch

Isidor Arthur Gunsberg
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1905 erhielt er den Nobelpreis für Physiologie oder 
Medizin. Robert Koch ist damit – neben seinem 
Kollegen Louis Pasteur in Paris – zum Begründer 
der modernen Bakteriologie und Mikrobiologie 
geworden. Er hat grundlegende Beiträge zur Infek-
tionslehre sowie zum Aufbau der Tropenmedizin in 
Deutschland geleistet.  Wir haben jetzt über Robert 
Koch geschrieben, doch auch ein anderer Arzt, 
der schon vor Koch die Bedeutung der Hygiene 
erkannte darf nicht unerwähnt bleiben. 
Vor 130 Jahren wurde das 1. Mai zum ersten Mal 
gefeiert.
Vor 160 Jahren wurde Herzl Tivadar, öster-
reichisch-ungarischer Schriftsteller, Publizist und 
Journalist geboren. 1896 veröffentlichte er das 
Buch „Der Judenstaat“, das er unter dem Eindruck 
der Dreyfus-Affäre geschrieben hatte. Herzl war 
der Überzeugung, dass Juden eine Nation seien 
und dass aufgrund von Antisemitismus, gesetzli-
cher Diskriminierung und gescheiterter Aufnahme 
von Juden in die Gesellschaft ein jüdischer Staat 
gegründet werden müsse. Er wurde zu dessen Vor-
denker, organisierte eine Massenbewegung und 
bereitete so der Gründung Israels gedanklich den 
Weg. Er gilt als Hauptbegründer des politischen 
Zionismus.
Quelle: de/hu.wikipedia.org
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Tivadar Herzl



Ignaz Semmelweis
Der 20. März markierte den astronomischen Frühlingsanfang, 
doch die ungarische Startseite von Google ehrte an diesem 
Tag Ignaz Semmelweis, den ungarischen Arzt, der an diesem 
Tag in 1847 zum führenden Professor der Wiener Geburtskli-
nik ernannt wurde. Hier entdeckte er – und bewies es auch 
– dass die von den Ärzten verlangten Händedesinfektion die 
Ausbreitung der Krankheiten erheblich senkt. Die Erkennt-
nisse von Semmelweis sind heute, bei der COVID-19 Pande-
mie besonders aktuell.

Semmelweis führte das häufigere 
Auftreten von Kindbettfieber in 
öffentlichen Kliniken im Vergleich 
zur privaten Entbindung auf man-
gelnde Hygiene bei Ärzten und 
Krankenhauspersonal zurück und 
bemühte sich, Hygienevorschrif-
ten einzuführen. Später wurde er 
„Retter der Mütter“ genannt. Seine 
Studie von 1847/48 gilt heute als 
erster praktischer Fall von evidenz-
basierter Medizin (auf empirische 
Belege gestützte Heilkunde) in 
Österreich und als Musterbeispiel 

für eine methodisch korrekte Über-
prüfung wissenschaftlicher Hypo-
thesen. Zu seinen Lebzeiten wurden 
seine Erkenntnisse nicht anerkannt 
und von Kollegen als „spekulati-
ver Unfug“ abgelehnt. Nur wenige 
Ärzte unterstützten ihn, da Hygiene 
als Zeitverschwendung und unver-
einbar mit den damals geltenden 
Theorien über Krankheitsursachen 
angesehen wurde. Gustav Adolph 
Michaelis war einer der wenigen 
Geburtshelfer seiner Zeit, der die 
Richtigkeit der Erkenntnisse Sem-

melweis’ erkannte, und damit 
auch, dass er durch Missachtung 
der Hygiene den Tod vieler Frauen, 
auch den seiner Cousine, mitver-
ursacht hatte. Michaelis stürzte 
daraufhin in eine tiefe seelische 
Krise und nahm sich am 8. August 
1848 das Leben. Semmelweis starb 
1865 im Alter von 47 Jahren unter 
nicht näher geklärten Umständen 
während eines 2-wöchigen Aufent-
halts in der Psychiatrischen Klinik 
„Landesirrenanstalt Döbling“ bei 
Wien. Zahlreiche Widersprüche und 
Ungereimtheiten deuten neben 
dem Exhumierungsbericht aus dem 
Jahr 1963 und Motiven für seine 
Beseitigung auf willkürliche Psychi-
atrisierung und ein darauffolgendes 
Tötungsdelikt. Semmelweis’ Bedeu-
tung wurde lange Zeit nicht wahr-
genommen oder verkannt.
Sein Biograph Fritz Schürer von 
Waldheim schrieb: Daß die all-
gemeine Antisepsis nicht von 
Österreich-Ungarn ihren Ausgang 
genommen hat, das danken wir sei-
nen Feinden.

8 · KUR & WELLNESS

Und hier können Sie sich anschauen,  
wie man nach Semmelweis sich richtig  
die Hände wäscht: 
https://youtu.be/h8OX0FNWANM
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Der Komponist aus Keszthely
Vor 190 Jahren wurde Goldmark Károly, ungarisch-österrei-
chischer Komponist, Musiklehrer und Geiger geboren. Sein 
Vorname wird nach der bis 1901/1902 gültigen Schreibung 
häufig Carl geschrieben, in Ungarn ist Károly üblich.

Goldmark war Sohn eines Chasans, 
eines jüdischen Kantors. Seine 
Familie zog, als er vier Jahre alt war, 
in die Siebengemeinde Deutsch-
kreutz im Burgenland, das damals 
zum ungarischen Teil des Habs-
burgerreichs gehörte. Die Familie 
lebte dort in ärmlichen Verhält-
nissen. Goldmarks älterer Bruder 
Joseph Goldmark schloss sich der 
1848er Revolution an und musste 
in die USA emigrieren. Der Pianist 
und Komponist Rubin Goldmark 
ist Sohn seines ebenfalls in die USA 
emigrierten Bruders Leo Goldmark.
Mit elf Jahren erhielt Goldmark den 
ersten Geigenunterricht, mit 14 
Jahren zog er nach Wien und gab 
dort im Alter von 18 Jahren seine 
ersten Soloauftritte als Geiger. Über 
viele Jahre arbeitete Goldmark 

unbeachtet als Theatergeiger am 
Carltheater in Wien, wo er seine 
Einkünfte durch Klavierunterricht 
aufbesserte. Mit 27 Jahren fasste er 
erstmals den Entschluss, mit eige-
nen Kompositionen vor das Publi-
kum zu treten, mit 28 Jahren gab 
er sein erstes Konzert mit eigenen 
Werken.
Zu Beginn der 1860er Jahre war 
Goldmark als Bratschist eines jun-
gen Streichquartetts tätig. Die-
sem Quartett übergab Johannes 
Brahms sein später mehrfach 
umgearbeitetes Streichquartett 
in f-moll zur Probe. In dieser Zeit 
entwickelte sich zwischen Brahms 
und Goldmark eine (nicht immer 
ganz problemlose) Freundschaft, 
die in zahlreichen Ausflügen etwa 
nach Baden oder Klosterneuburg 

und in einer gemeinsamen Italien-
reise zum Ausdruck kam. Goldmark 
gehörte daneben auch zu den 
regelmäßigen Gästen bei der Fami-
lie Johann Strauss.
1863 erhielt Goldmark ein Stipen-
dium für Musik, das ihm von den 
drei Kommissionsmitgliedern des 
k.k. Ministeriums für Cultus und 
Unterricht, Eduard Hanslick, Hein-
rich Esser und Johann von Herbeck, 
zugesprochen wurde.
Als Autodidakt schaffte er 1865 mit 
der Sakuntala-Ouvertüre den ers-
ten Durchbruch, aufgeführt in Wien 
im 4. Philharmonischen Konzert der 
Saison 1865 / 1866. Der Kritiker Edu-
ard Hanslick, der die Aufführung 
insgesamt wohlwollend kritisierte, 
nahm allerdings wie in vielen spä-
teren Kritiken an seinem „Dissonan-
zenreichtum“ Anstoß. Zur Urauffüh-
rung von Goldmarks Ouvertüre Im 
Frühling stellte Eduard Hanslick die 
Frage, ob „der Dissonanzenkönig 
es über sich gewinnen wird, dem 
Mai zuliebe seine schneidenden 

Foto: FORTEPAN / Baráth Endre
Goldmarks‘ Geburtshaus in Keszthely



Akkorde zu verabschieden“, und 
in Goldmarks Sappho-Ouverture 
brandmarkte er dessen „Dissonan-
zenurwald“.
Gustav Mahler, der später drei Gold-
mark-Opern auf seiner Dirigierliste 
hatte, Heimchen am Herd (1896), 
Die Kriegsgefangene (1899) und 
die Neuinszenierung von Die Köni-
gin von Saba (1901), und Goldmark 
begegneten einander mit gewis-
ser Reserviertheit. Dies wurde teil-
weise darauf zurückgeführt, dass 
Mahler es Goldmark stets verübelt 
hatte, dass dieser als Mitglied der 
Juroren-Kommission (bestehend 
aus Hanslick, Brahms, Hans Richter 
und Goldmark) in den Jahren 1878 
und 1881 den „Beethoven-Preis“ 
der Gesellschaft der Musikfreunde 
in Wien nicht ihm, sondern Robert 
Fuchs und Victor von Herzfeld 
zugesprochen hatte.
Goldmark wohnte zuletzt im Pra-
tercottage im 2. Wiener Gemeinde-
bezirk, Josef-Gall-Gasse 5, wo eine 
Gedenktafel am Sterbehaus an ihn 
erinnert. Goldmarks Grab befindet 
sich auf dem Wiener Zentralfried-

hof (Alter jüdischer Friedhof, Tor 
1). 1925 wurde ihm zu Ehren der 
Goldmarkplatz in Wien-Hietzing 
(13. Bezirk) benannt (in der Zeit des 
Nationalsozialismus trug er den 
Namen Walter-Flex-Platz).

Bedeutung
Goldmark war zu Ende des 19. Jahr-
hunderts, in seinen späteren Jah-
ren, ein sehr populärer Komponist, 
der mit Superlativen überhäuft 
wurde. Jean Sibelius, zeitweiliger 
Schüler von Goldmark ab 1890, 
schrieb 1892, dass er in Wien einen 
außerordentlichen Ruf habe und 
man vielerorts beneidet würde, 
sein Schüler zu sein. Julius Korn-
gold, Nachfolger von Eduard Hans-
lick, sprach vom „Goldmark-Kultus“. 
Karl Kraus bescheinigte ihm, seit 
Richard Wagners Tod der größte 
lebende Musikdramatiker zu sein. 
Er wurde nach Brahms‘ Tod gewis-
sermaßen als der letzte Exponent 
des sich verlierenden spätromanti-
schen Zeitalters angesehen, wobei 
die ungarische Musikwelt ihn als 
„Nationalkomponisten“ bis heute 

mit größerer Aufmerksamkeit 
bedacht hat. 
Sein bekanntestes Werk ist die 
1875 uraufgeführte Oper „Die 
Königin von Saba“, mit der er über 
Nacht berühmt wurde. Ihr opu-
lentes Klangbild wurde damals 
als Gegenstück zu Hans Makarts 
Monumentalgemälden gesehen.   
Hanslick, der alles im Umkreis 
Richard Wagners Stehende befeh-
dete, glaubte bei allen Opern 
Goldmarks eine zu große Nähe 
zu Richard Wagner feststellen zu 
müssen. Auch viele andere Kriti-
ker stigmatisierten Goldmark als 
Wagnerepigone. Am schonungslo-
sesten mit seiner Kritik gegenüber 
Goldmark war Hugo Wolf. Die Oper 
Die Königin von Saba war noch 
bis 1936 an der Wiener Staatsoper 
präsent, bis das Verdikt der Natio-
nalsozialisten für das endgültige 
Ende der Rezeption sorgte. Nach 
1945 bot der Musikbetrieb Wiens 
Goldmark praktisch keinen Raum 
mehr. Seine musikalischen Leitbil-
der waren Felix Mendelssohn-Bar-
tholdy, Robert Schumann und spä-
ter auch Richard Wagner. 1860 ist 
seine einzige Begegnung mit Wag-
ner dokumentiert. Um 1900 war er 
neben Gustav Mahler und Ludwig 
Bösendorfer Mitglied im Komitee 
zur Anschaffung einer neuen Orgel 
für den Wiener Musikvereinssaal. 
In seinen späten Jahren erhielt er 
neben zahlreichen Ehrungen die 
Ehrendoktorwürde der Universität 
Budapest.
Neben Sinfonien, anderen Orches-
terwerken, Kammermusik, Chor-
werken und Liedern komponierte 
er eine Reihe von Opern.
Quelle: de/hu.wikipedia.org
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Sein Werk, „Die Königin von Saba” können Sie sich hier anhören (auf Deutsch): 
https://youtu.be/JGgCz92cVpU?list=PL3u5nURrYKG8e3m3B9by4dg3oxkLBqZwA 



Béla IV. König von Ungarn

Vor 750 Jahren starb Béla venerabilis als Béla IV. König von 
Ungarn auf der Haseninsel (Margareteninsel) bei Buda. Er war 
aus dem Geschlecht der Arpaden und war als Bela III. in Per-
sonalunion auch König von Kroatien sowie von 1254 bis 1258 
Herzog der Steiermark. Béla war der Sohn von König Andreas 
II. und seiner Frau Gertrud und der Bruder von Elisabeth von 
Thüringen. 

Das wichtigste Ereignis in Bélas IV. 
Regierungszeiten war die Invasion 
eines mongolischen Heeres unter 
Batu, dem Khan der Goldenen 
Horde. Nach der Eroberung der 
Kiewer Rus (1240), des wichtigsten 
russischen Fürstentums, überrann-
ten die Mongolen Halitsch-Wolhy-
nien und griffen in zwei Heersäulen 
Polen und Mähren im Norden und 
Ungarn im Süden an. Khan Batu 
und Subutai führten die mongoli-
sche Hauptstreitmacht im Süden 
auf die ungarische Hauptstadt 
Ofen zu. Am 11. April 1241 wur-
den die Ungarn unter Béla IV. in 
der Schlacht bei Muhi vernichtend 
geschlagen. Im Anschluss daran 
vereinigten sich die mongolischen 

Abteilungen wieder auf ungari-
schem Gebiet. Der flüchtende Béla 
wurde von den Mongolen bis an 
die kroatische Mittelmeerküste ver-
folgt. Nach dem unerwarteten Tod 
des Großkhans Ögedei brach Batu 
jedoch seinen Feldzug ab und zog 
sich mit seinen Truppen in Rich-
tung Osten zurück. Bis dahin hat-
ten sie allerdings bereits weite Teile 
Ungarns in Massakern stark entvöl-
kert. Es gibt Schätzungen, dass von 
den zwei Millionen Menschen, die 
1240 in Ungarn gelebt haben sol-
len, die Hälfte dem Mongolensturm 
unmittelbar zum Opfer fielen und 
eine weitere halbe Million im Laufe 
der darauffolgenden Hungersnöte 
und Epidemien starben. 

Das für das Land verheerende Ereig-
nis wird in Ungarn auch als tatárjárás  
bezeichnet.
In den Folgejahren begann Béla 
mit dem Wiederaufbau seines 
Landes. Dazu holte er Siedler ins 
Land, zunächst vor allem aus Frank-
reich und Wallonien, später aber 
überwiegend aus dem deutschen 
Rheinland. Weitere Siedler kamen 
aus den unmittelbaren Nachbar-
ländern. Bereits ab 1239 waren 
auch vor den Mongolen fliehende 
Kumanen zwischen Donau und 
Theiß angesiedelt worden. In erster 
Linie aus ihnen bestand das nach 
dem Mongolensturm aufgebaute 
Heer, mit dem der König seine 
folgenden Feldzüge unternahm. 
Außerdem legte Béla ein umfang-
reiches Burgen- und Städtebaupro-
gramm auf, bei dem ebenfalls die 
Siedler halfen und das den Ausbau 
der Macht der ungarischen Oligar-
chie förderte, die letztlich ab 1301 
in der Bildung von Kleinkönigtü-
mern gipfeln sollte. Das neue Kon-
zept beim Städtebau war, dass die 
Städte durch Steinmauern umfasst 
wurden. 
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Foto: Thaler / https://hu.wikipedia.org/wiki/
Fájl:Visegrád,_IV._Béla_szobra_(Krasznai_Lajos,_1939)_
és_a_Salamon-torony.jpg
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Die erste Königin von Ungarn

Die älteste Tochter des bayerischen Herzogs Heinrich des Zänkers, 
Gisela von Bayern starb vor 955 Jahren. In der katholischen Kirche 
wurde sie seliggesprochen.

Ihre Erziehung erfolgte in einem 
Regensburger Kloster. Gisela war 
Schülerin des heiligen Wolfgang von 
Regensburg.  Gisela heiratete um 
995 vermutlich im Alter von zehn 
Jahren Stephan, den späteren König 
von Ungarn, und Mutter von Hl. Imre. 
Nach Stephans Tod 1038 wurde sie 
verfolgt und gefangen genommen. 
Nachdem sie 1042 durch König Hein-
rich III. befreit worden war, brachte er 
Gisela zurück nach Bayern. 

Dort scheint sie sich eine Zeit lang 
im Kloster Kochel am See als Nonne 
aufgehalten zu haben, bevor sie 
Äbtissin des Benediktinerinnen-Klos-
ters Niedernburg in Passau wurde. 
Durch sie erhielt das Kloster zahlrei-
che Schenkungen. In Niedernburg 
blieb sie bis zu ihrem Tod. Ihr Grab, 
ein Hochgrab aus der Spätgotik über 
dem originalen Grabstein aus dem 
11. Jahrhundert, in der Klosterkirche 

ist erhalten. Gisela setzte sich für die 
Christianisierung Ungarns ein, was 
ihr die Feindschaft der heidnischen 
Nationalpartei eintrug, und stiftete 
mehrere Klöster und Kirchen. So gilt 
sie auch als Stifterin der Domkirche 
in Veszprém („Gisela-Kapelle“), wohl 
daher der Kirchturm in ihrer Hand 
auf dem ungarischen Krönungs-
mantel, der ursprünglich ein von ihr 
nach Stuhlweißenburg geschenktes 
Messgewand war. Das Giselakreuz in 
München stiftete sie für das Regens-
burger Grab ihrer Mutter.  Gisela 
wird als Selige verehrt (Fest am 7. 
Mai und 1. Februar). Ihr Grab ist Ziel 
zahlreicher Pilger aus Ungarn. Seit 
1995 besitzt auch die Kathedrale 
von Veszprém Reliquien von ihr. In 
Wien Penzing (14. Bezirk) ist die Gise-
lagasse nach ihr benannt. Am 27. 
September 2013 wurde das Musical 
„Gisela & Stephan“ in Pfaffenhofen 
an der Ilm welturaufgeführt. 2016 
gab es weitere Aufführungen in der 
ungarischen Stadt Veszprém sowie 
in Scheyern und Passau. 
Quelle: de/hu.wikipedia.org

Denn der Mangel an solchen 
befestigten Städten war ein Grund 
für den Erfolg des mongolischen 
Eroberungszuges. Am 16. Novem-
ber 1242 verlieh er Zagreb durch 
die Goldene Bulle (kroatisch 
zlatna bula) den Titel einer freien 
Königsstadt. Bereits 1234 erhielt 
Virovitica den Status einer freien  
Königsstadt.
Nachdem 1246 Herzog Friedrich II. 
von Österreich und der Steiermark 
in der Schlacht an der Leitha getö-

tet worden war, bemühte sich Béla 
um die Erlangung von dessen Her-
zogswürde, die er dem verbünde-
ten Fürsten von Halitsch-Wolhynien 
(Galizien) übertragen wollte, was 
aber erfolglos blieb. Nachdem sich 
1251 Ottokar II. in Österreich durch-
gesetzt hatte, schloss Béla 1254 mit 
ihm den Frieden von Ofen und ging 
1261 im Frieden von Wien sogar ein 
enges Bündnis mit ihm ein.
Quelle: de/hu.wikipedia.org

Link zum Trailer des Musicals: http://www.gisela-musical.eu/index1.php?l=g&var=999&id=
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Das ungarische Malerchamäleon   
de Hory - Teil 2.

Unser Geburtstagskind hat zwar keinen runden Geburtstag, dafür 
führte er ein faszinierendes Leben, reich an Abenteuern. Der viel-
leicht genialste Kunstfälscher der Welt war ein Ungar, namens 
Hoffmann Elemér. Er wurde am 17. April 1905 (nach anderen 
Angaben 1911 oder 1914) in Budapest geboren und unter den 
Namen Elmyr de Hory berühmt-berüchtigt geworden. Er ver-
kaufte angeblich über tausend Fälschungen an renommierte 
Kunstgalerien auf der ganzen Welt.

1959, als er an Depressionen litt, 
nahm er einen Überdosis Schlaf-
tabletten ein. Ein Freund von ihm 
rief die Rettung und ließ ihn in 
Krankenhaus einliefern. Er bekam 
eine Magenspülung und nach 
einem Aufenthalt im Krankenhaus 
de Hory erholte sich in New York 
City, unterstützt von einem unter-
nehmungslustigen jungen Mann, 
Fernand Legros. Legros‘ Bericht 
über seinen Umgang mit de Hory 
unterscheidet sich erheblich von 
dem von de Hory. Er beschreibt 
de Hory als einen aggressiven und 
hartnäckigen Hochstapler,  der 
Legros in den Glauben versetzt, 

er sei ein bedürftiger verarmter 
Aristokrat, der Legros‘ Wohltätig-
keit verdient, während er in Wirk-
lichkeit eine Person ist, die von  
Interpol unter einer Vielzahl von 
Aliasnamen gesucht wird und 
wegen einer Vielzahl von Verbre-
chen verurteilt wurde, von ihnen 
Fälschungen und Betrug nicht die 
geringsten sind. Zudem de Horys 
wurde aus Ländern ausgewiesen 
wie Frankreich, Schweiz, Italien, 
BRD, Großbritannien, Mexiko, Ver-
einigten Staaten, Kanada, er wird 
verfolgt wegen Scheckfälschung, 
Fälschung mit falschem Namen, 
Diebstahl, Handel mit gestohle-

nen Waren und Unterschlagung.
Wie de Horys berichtet, Legros 
begleitete ihn zurück nach Miami. 
Als er Legros unklug in sein Ver-
trauen nahm, erkannte der andere 
Mann schnell eine Gelegenheit 
und bot dem Künstler an, er soll 
ihm den Verkauf seiner Werke 
gegen eine Umsatzbeteiligung 
von 40% überlassen, wobei Leg-
ros alle Risiken, die mit dem Ver-
kauf der Fälschungen verbun-
den sind, übernimmt. Mit Legros 
tourte de Hory erneut durch die 
USA. Mit der Zeit forderte Legros 
eine Erhöhung der Umsatzbetei-
ligung auf 50%, während Legros 
in Wirklichkeit bereits einen Groß-
teil des Gewinns einbehielt. Auf 
einer dieser Reisen lernte Legros 
Réal Lessard kennen, einen Fran-
zösisch-Kanadier, der später sein 
Liebhaber wurde. Die beiden hat-
ten eine unbeständige Beziehung 
und Ende 1959 beschloss de Hory, 
die beiden zu verlassen und nach 
Europa zurückzukehren. 
In Paris traf de Hory unerwartet 
auf Legros. De Hory enthüllte ihm, 
dass einige seiner Fälschungen 
noch in New York waren. Nach de 
Hory’s Aussage, entwickelte Legros 
einen Plan die Gemälde zu stehlen 
und zu verkaufen um sich und sei-
ner Kunstgalerie so einen Namen 
zu machen. Noch in diesem Jahr, 
so de Horys Bericht, überredete 
Legros de Hory, ihre Partnerschaft 
wieder aufzunehmen. Legros und 
Lessard würden weiterhin de 
Horys Arbeiten verkaufen und sich 
darauf einigen, ihm monatlich 
eine Pauschale von 400 USD zu 
zahlen; die ausreicht, um de Hory 
ein komfortables und risikofreies 



Leben in seinem neu gefundenen 
Zuhause, auf der spanischen Mit-
telmeerinsel Ibiza, zu garantieren. 
De Hory hat es immer bestritten, 
jemals eine seiner Fälschungen 
mit dem Namen des nachgeahm-
ten Künstlers signiert zu haben. 
Aus rechtlicher Sicht ist das ein 
wichtiger Punkt. Das Malen im Stil 
eines berühmten Künstlers ist an 
sich kein Verbrechen. Nur wenn 
das Gemälde mit dem Signo des 
anderen Künstlers versehen wird, 
macht das zu einer Fälschung. 
Dies mag zutreffen, da Legros die 
Bilder möglicherweise mit den fal-
schen Namen signiert hat.
Im Jahr 1964, mit 58, begann de 
Hory des Fälschungsgeschäfts 
müde zu werden und darunter litt 
auch seine Arbeit. Nun bemerk-
ten viele Kunstexperten, dass es 
sich bei den erhaltenen Gemälden 
um Fälschungen handelte. Einige 
der Galerien, die de Horys Arbeit 
untersuchten, alarmierten Inter-
pol, und die Polizei war Legros und 
Lessard bald auf der Spur. Legros 
schickte de Hory für ein Jahr nach 
Australien, um ihn aus den Augen 
der Ermittlungen herauszuhalten.
Bis 1966 haben sich mehrere 
Gemälde von de Horys als Fäl-
schung erwiesen. Als der texani-
sche Ölmagnat Algur H. Meadows 
- an den Legros 56 gefälschte 
Gemälde verkauft hatte - erfuhr, 
dass ein Großteil seiner Gemälde-
sammlung gefälscht war, forderte 
er die Verhaftung und strafrechtli-
che Verfolgung von Legros. Verär-
gert beschloss Legros, sich vor der 
Polizei in de Horys Haus auf Ibiza 
zu verstecken. Legros machte dar-
auf sein Eigentum geltend und 

drohte de Hory damit an, ihn aus 
der Wohnung auszuweisen. In Ver-
bindung damit und mit Legros‘ 
zunehmend heftigen Stimmungs-
schwankungen beschloss de Hory, 
Ibiza zu verlassen. Bald darauf 
wurden Legros und Lessard fest-
genommen und wegen Scheck-
betrugs inhaftiert.
De Hory entging erstmals der 
Polizei. Müde vom Leben im Exil 
beschloss er jedoch nach Ibiza 
zurückzukehren, und sein Schick-
sal zu akzeptieren. Im August 1968 
verurteilte ihn ein spanisches 
Gericht wegen des Verbrechens  
der Homosexualität, und wegen 
Umgang mit Kriminellen (Legros), 
und verurteilte ihn zu zwei Mona-
ten Gefängnis auf Ibiza. Er wurde 
nie direkt wegen Fälschung ange-
klagt, weil das Gericht nicht nach-
weisen konnte, dass er jemals Fäl-
schungen auf spanischem Boden 
angefertigt hatte. Er wurde im 
Oktober 1968 freigelassen und für 
ein Jahr von Ibiza ausgewiesen. 
Während dieser Zeit lebte er in 
Torremolinos, Spanien.
Ein Jahr nach seiner Freilassung 
kehrte de Hory, inzwischen eine 
Berühmtheit, nach Ibiza zurück. Er 
erzählte seine Geschichte Clifford 
Irving, der die Biographie „Fake! 
The Story of Elmyr de Hory the 
Greatest Art Forger of Our Time“ 
schrieb. De Hory trat in mehreren 
Fernsehinterviews auf und war 
mit Irving in der Orson Welles-Do-
kumentation „F for Fake“ (1973) 
zu sehen. In Welles‘ Film stellte 
de Hory die Frage, was seine 
Fälschungen den tatsächlichen 
Gemälden der von ihm nach-
geahmten Künstler unterlegen 

machte, zumal sie so viele Exper-
ten getäuscht hatten und immer 
geschätzt wurden, wenn man 
glaubte, dass sie echt waren. In „F 
for Fake“ stellt Welles auch Fragen 
zur Natur des kreativen Prozes-
ses auf, wie Tricks, Illusionen und 
Doppelspurigkeiten in der Kunst-
welt häufig vorherrschen, und in 
gewisser Hinsicht verharmlost die 
Schuld des Kunstfälschers de Hory 
und von Ausreißer wie ihm.
In den frühen 70er Jahren 
beschloss de Hory erneut sich im 
Malen zu versuchen, in der Hoff-
nung, aus seinem neu entdeck-
ten Ruhm zu profitieren: diesmal 
würde er sein eigenes Original-
werk verkaufen. Obwohl er in der 
Kunstwelt Anerkennung gefunden 
hatte, machte er wenig Gewinn 
und erfuhr bald, dass die franzö-
sischen Behörden versuchten, ihn 
auszuliefern, um wegen Betrugs 
vor Gericht zu stehen. Dies dau-
erte einige Zeit, da die beiden 
Staaten Spanien und Frankreich zu 
diesem Zeitpunkt keinen Ausliefe-
rungsvertrag miteinander hatten.
Am 11. Dezember 1976 teilte 
ihm Mark Forgy, Leibwächter und 
Begleiter von de Hory mit, dass die 
spanische Regierung zugestimmt 
habe, de Hory an Frankreich aus-
zuliefern. Kurz danach nahm de 
Hory eine Überdosis Schlaftab-
letten und bat Forgy, seine Ent-
scheidung zu akzeptieren und 
nicht einzugreifen oder ihn daran 
zu hindern, sich das Leben zu 
nehmen. Forgy bat jedoch später 
um Hilfe, um de Hory in ein ört-
liches Krankenhaus zu bringen, 
doch er starb unterwegs in Forgys 
Armen. Clifford Irving hat Zwei-
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In Budapest besuchte Harsányi das 
humanistische deutschsprachige 
Lutheraner-Gymnasium, eine der 
besten Schulen in Ungarn. Auch 
John von Neumann und Eugene 
Paul Wigner (Nobelpreis für Physik, 
1963) waren hier Schüler. Im Jahr 
1937 machte er seinen Abschluss. Im 

Harsányi Károly

Wenn er noch am Leben wäre, würde am 29. Mai seinen 100. 
Geburtstag feiern. Die Biographie von Harsányi Károly ist wie-
der einmal ein eklatantes Beispiel dessen, wie die unterschied-
lichen politischen Regierungen Ungarns und die mit ihnen 
einhergehenden Ideologien die Bestrebungen, Ideen oder gar 
das Leben einzelner Menschen, herausragender Wissenschaft-
ler, Künstler, Forscher, Erfinder oder Unternehmer zunichtema-
chen konnte. Harsányi erhielt 1994 den Alfred-Nobel-Gedächt-
nispreis für Wirtschaftswissenschaften.

fel an de Horys Tod geäußert und 
behauptet, er habe möglicher-
weise seinen eigenen Selbstmord 
vorgetäuscht, um der Ausliefe-
rung zu entgehen, aber Forgy hat 
diese Theorie zurückgewiesen. 
Während de Horys Selbstinszenie-
rung eine Absicht war andere zu 
täuschen, das Fehlen historischer 
Beweise in weiten Teilen seiner 
Saga lässt Verdacht auf diesen 
rätselhaften Mann aufkommen. 
Es gibt keine nachprüfbaren Auf-
zeichnungen über seinen Aufent-
haltsort in den Jahren zwischen 
1940 und 1945, die seinen Bericht 
über die Internierung durch die 
Nazis oder die Russen - wie er in 
Clifford Irvings Biografie „Fake“ 
von 1969 behauptete - bestätigen 
oder ablehnen. Geschichten über 

das Leben und Schicksal unmittel-
barer Familienmitglieder wurden 
entlarvt. Was de Horys fiktives 
Universum weiter verwirrt, ist die 
jüngste Forschung, die viele seiner 
Behauptungen bestätigt hat. Zum 
Beispiel tauchte ein Augenzeuge, 
Charles Gee, auf. Er rettete de 
Hory bei dem ersten Selbstmord-
versuch in Washington, DC, und 
bestätigte de Horys‘ langjährige 
Freundschaft mit der ungarischen 
Schauspielerin Zsa Zsa Gabor (was 
sie nach Clifford Irvings‘ Aussage 
bestritt) und de Horys‘ Geschichte 
über seine Begegnung mit Salva-
dor Dalí in New York, unter ande-
rem.
Quelle: en.wikipedia.org - Eigene Überset-

zung aus dem Englischen. Fortsetzung in 

der nächsten Ausgabe der GZ.
Lösung auf Seite 17.

KNIFFEL-SCHACH
174.

selben Jahr noch gewann er einen 
nationalen Mathematik-Wettbewerb.
Dem Wunsch seiner Eltern entspre-
chend studierte er Pharmazie. Auch 
die damalige politische Lage in 
Deutschland, die bereits auf Ungarn 
ausstrahlte, und die Tatsache, dass er 
als Student zunächst keinen Militär-

dienst leisten musste, verleiteten ihn 
dazu, schnell ein Studium aufzuneh-
men. Erst als im März 1944 deutsche 
Truppen Ungarn besetzten, diente 
er von Mai bis November 1944 beim 
Militär. Nach der Gefangenschaft 
stand ihm die Deportation in ein 
österreichisches KZ bevor. Er konnte 
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jedoch im November 1944 fliehen. 
Harsányi fand danach Unterschlupf 
in einem Jesuitenkloster. Das Erleb-
nis des Faschismus prägte auch seine 
späteren ethischen Arbeiten. Darin 
sprach er sich für eine Ethik aus, die 
konkret an einem nachweisbaren 
Nutzen gemessen werden kann und 
nicht in den Händen irgendwelcher 
(politischen) Institutionen liegt und 
somit schnell in Fanatismus umschla-
gen kann.
Nach dem Krieg, im Jahre 1946, 
schrieb er sich wieder an der Univer-
sität Budapest ein, um seinen Doktor 
in Philosophie – mit den Nebenfä-
chern Soziologie und Psychologie 
– zu machen. Im Juni 1947 erhielt 
er die Doktorwürde. Von September 
1947 bis Juni 1948 arbeitete er am 
Institut für Soziologie. Dort lernte er 
auch seine spätere Frau Anne Klau-
ber kennen.  Als überzeugter Anti-
marxist musste Harsányi im Juni 
1948 seine Arbeit an der Universi-
tät Budapest aufgeben und verließ 
(zusammen mit Anne) im April 1950 
illegal Ungarn. Nach einem mehr-
monatigen Aufenthalt in Österreich 
emigrierten beide im Dezember 
1950 nach Sydney, Australien. Dort 
heirateten sie am 2. Januar 1951. 

Harsányi s ungarische Abschlüsse 
wurden in Australien nicht anerkannt, 
so studierte er, abends, nach seiner 
Fabrikarbeit, Wirtschaftswissenschaf-
ten. 1953 bekam er seinen M.A. und 
1954 eine Lehranstellung an der Uni-
versity of Queensland in Brisbane. 
Im Jahr 1956 bekam er eine Förde-
rung der Rockefeller-Stiftung, die es 
ihm ermöglichte, zwei Jahre an der 
Stanford University zu studieren und 
seinen Doktor in Wirtschaftswissen-
schaften zu machen. Im Jahr 1958 
kehrte er nach Australien an die Aust-
ralian National University in Canberra 
zurück, da er dort eine attraktive 
Anstellung bekam.
In Australien fühlte sich Harsányi 
jedoch bald als Spieltheoretiker iso-
liert und so kehrte er (mit Hilfe von 
Kenneth Arrow, Nobelpreis für Wirt-
schaftswissenschaften 1972, und 
James Tobin, Nobelpreis für Wirt-
schaftswissenschaften 1981) in die 
USA, an die Wayne State University 
in Detroit, zurück. Später wurde er 
Professor an der Business School an 
der University of California, Berke-
ley. Wissenschaftlich beschäftigte 
sich J. C. Harsányi in den Jahren zwi-
schen 1956 und 1973 hauptsäch-
lich mit der Spieltheorie. Außerdem 
publizierte er mehrere Schriften zur 
utilitaristischen Ethik, vorwiegend 
unter Verwendung rationaler Ent-
scheidungsfindung für moralische 
Probleme. Das in der Moralphilo-
sophie bekannte Prinzip des Durch-
schnittsnutzens geht auf ihn zurück, 
ebenso wie das Gleichwahrschein-
lichkeitsmodell, das bereits vor 
dem Philosophen John Rawls das 
Gedankenexperiment des „Schlei-
ers des Nichtwissens“ beschreibt. 
Mit seiner Arbeit Rational Behavior 

and Bargaining Equilibrium in Games 
and Social Situations (1977) arbeitete 
er ein 1930 von Frederik Ludvig Bang 
von Zeuthen entwickeltes spieltheo-
retisches Verhandlungsmodell auf 
(vgl. Zeuthen-Harsányi -Modell).
An der University of California, Los 
Angeles (UCLA) übernahm er zwi-
schen 1964 und 1990 eine Lehrtä-
tigkeit und bekam 1994 (zusammen 
mit John F. Nash, Princeton Univer-
sity und Reinhard Selten, Rheinische 
Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn) 
den Alfred-Nobel-Gedächtnispreis 
für Wirtschaftswissenschaften, womit 
seine Verdienste in Sachen der nicht-
kooperativen Spieltheorie geehrt 
wurden. Er wurde außerdem 1984 in 
die American Academy of Arts and 
Sciences und 1992 in die National 
Academy of Sciences gewählt.
Quelle: de/hu.wikipedia.org

LIEBE LESER!

Wir möchten die GästeZeitung 
etwas interaktiver gestalten, und 
würden Sie gerne zum Mitmachen 
animieren. Wir freuen uns über 
nette, lustige, spannende oder rüh-
rende Geschichten, nicht länger als 
eine DIN A4 Seite. 

Erzählen Sie also IHRE persönliche 
Geschichte und schicken Sie uns an die 
gaestezeitung@gmail.com 

Die Redaktion der GZ behält sich das 
Recht vor die Geschichten eventuell 
zu kürzen, bzw. von den eingesandten 
Geschichten diejenige auszuwählen, 
die in der nächsten Ausgabe erschei-
nen sollen. Die Auswahl erfolgt willkür-
lich und spontan,  also spätere Rekla-
mationen werden nicht berücksichtigt. 
Für Artikel, die erscheinen (bei Zustim-
mung des Verfassers mit Name/Stadt) 
erhält der Verfasser/die Verfasserin 
einen Gutschein im Wert von 25,- EUR, 
einzulösen bei der nächsten Buchung 
bei Mutsch Ungarn Reisen.
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Eiergerstl, Eiergraupen oder Riebele
Oder ungarisch Tarhonya, sind eine traditionelle Teigware in 
der ungarischen Küche. Zur Herstellung wird aus Eiern und 
Mehl sowie wenig Salzwasser ein fester Teig geknetet und 
durch ein spezielles großlöchriges Sieb gedrückt. Heute wer-
den Eiergraupen maschinell hergestellt und können in Ungarn, 
aber auch in Österreich im Handel fertig gekauft werden. In 
Südwesten Deutschlands ist „tarhonya” auch heimisch, und 
zwar als „Riebele”. 

Die in der Sonne getrockneten Eier-
graupen halten sich in Leinsäckchen 
an einem luftigen Ort über mehrere 
Monate, nicht selten mehrere Jahre. 
Sie waren daher früher die tradi-
tionelle Wegzehrung ungarischer 
Feldarbeiter, Hirten und im 19. und 
20. Jahrhundert auch von Bau- und 
Eisenbahnarbeitern, die daraus 
zusammen mit Zwiebeln, Paprika-
pulver und Räucherspeck einen Ein-
topf kochten.
Eiergraupen sind die Grundlage vie-
ler verschiedener ungarischer Ein-
töpfe, werden aber auch als Einlage 
in klaren Suppen verwendet oder 
als Beilage zu Fleischspeisen, wie 
zum Beispiel dem Pörkölt, gereicht. 
Es gibt verschiedene Zubereitungs-
arten, aber meist werden sie zuerst 
in heißem Fett oder Öl goldbraun 
angebraten und dann mit etwa 
doppelter Menge leicht gesalzenem 
Wasser bei geschlossenem Deckel 
bissfest gekocht.
Das Wort „tarhonya” tauchte erstmals 
um 1600 auf, im Sinne von „Bröckle 
vom gekochten Fleisch”. Eine andere 
Erklärung für den Wortherkunft ist 
„tarho”, als Sauermilch. In dieser Sau-
ermilch wurde nämlich das getrock-
nete Teig gkocht.  Das Originalge-
richt stammt vermutlich aus Persien 

und die Benennung ist nach anderen 
Quellen auch auf die osmanisch-tür-
kische „tarchana” zurückzuführen 
– ein Teig, das aus Weizenmehl und 
Sauermilch zubereitet war. Diesmal 
haben wir ein einfaches Rezept – ein 
Eintopfgericht für Sie

Belegtes Tarhonya von 
der Großen Tiefebene 

Zutaten 
•	 25 dkg „tarhonya”
•	 5 mittelgroße Paprikas
•	 3 mittelgroße Tomaten
•	 2 mittelgroße Zwiebeln
•	 6 gekochte Eier
•	 25 dkg Wurst
•	 0,2 l Sauerrahm
•	 1 TL Paprikapulver zum Würzen
•	 5 EK Öl
•	 Salz
•	 0,5 l Wasser

Zubereitung
1.	Tarhonya in etwas Öl kurz anbraten, 

salzen und mit so viel heißem Was-
ser aufgießen  zugedeck dünsten 
bis alle Flüssigkeit verdunstet ist. 

2.	Die Eier und Wurst schälen und 
aufschneiden.

3.	Zwiebel, Paprika, Tomate in Stü-
cke schneiden, im Öl braten, mit 

Paprikapulver bestreuen, salzen, 
würzen und anschließend mit der 
Sauerrahm vermischen.

4.	Eine Backform mit Öl bestreichen, 
die Hälfte der Tarhonya darin ver-
teilen,  darauf kommt die Mischung 
mit Sauerrahm, Wurst, Eier und 
anschließend wieder Tarhonya. 

5.	Im Ofen fertig backen..
Guten Appetit!

KNIFFEL-SCHACH
LÖSUNG Nr. 174   

Das Schachgebot für Weiß erklärt sich 
mit sBg4xwBf4 e.p.+. Weiß hatte also 

zuletzt Bf2-f4 gezogen – aufgrund des 
Schachgebots durch sLc1. wBf6 und 
wBh6 belegen 2 Schlagfälle (sL, sT). 

sLc1 ist also ein Umwandlungsläufer, 
der hier nur mittels sBd2xc1L vor 

dem En-Passant-Schlagfallgeschehen 
hatte Schach bieten können. Auf 

c1 konnte hierbei legal nur ein wS/
wL (?) geschlagen worden sein, also 

musste auch Weiß einst umgewandelt 
haben: Der weiße b-Bauer hatte auf 
a8 in einen wS umwandeln können 

(sT geschlagen). – Der schwarze 
c-Bauer schlug den weißen d-Bauern 

und wandelte in den sLc1 um (wS 
geschlagen). Nur so verbleiben 4 

Figuren zum legalen Einsetzen: wLd1, 
wTa2, wTe5, wDa8.

www.kniffel-schach.de
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Währungstabelle für die 

Westentasche      

IMPRESSUM WICHTIGE ADRESSEN UND  
RUFNUMMERN

DEUTSCH	    UNGARISCH	    AUSSPRACHE

Begrüßung 
Hallo!		     Szia!		     ßia!
Guten Morgen!	    Jó reggelt!	    Jó reggelt!
Guten Tag!	    Jó napot!	    Jó napot!
Guten Abend!	    Jó estét!	    Jó eschtét!
Willkommen!	    Üdvözöljük!	    Üdvözöljük!

Verabschiedung 
Tschüs!		     Szia!		     ßia!	
Auf Wiedersehen!	    Viszontlátásra!	    Wißontlátáschra!
Gute Nacht!	    Jó éjszakát!	    Jó éjßakát!
Bis dann!		     Addig is viszlát!	    Addig isch wißlát!
Bis später!	    Viszlát később!	    Wißlát késchőbb!
Mach’s gut!	    Vigyázz magadra!	   Widjass magadra!
Schlaf gut!	    Aludj jól!	    Aludj jól!

Konversation 
Wie geht es dir?	    Hogy vagy?	    Hodj vadj?
Wie geht es Ihnen?	   Hogy van?	    Hodj wan?
Super.		     Szuperul.	    ßuperul.
Danke, gut. 	    Köszönöm, jól. 	    Kößönöm, jól. 
Es geht.		     Megvagyok.	    Megwadjok. 
Ach, nicht so gut.	    Nem olyan jól. 	    Nem ojan jól.
Mir geht’s gut.	    Jól vagyok. 	    Jól vadjok. 
Und dir?		     És te?		     Ésch te?
Und Ihnen?	    És Ön?		     Ésch Ön?

DEUTSCH	    UNGARISCH	       AUSSPRACHE

Ja.			      Igen.		        Igen.
Nein.		     Nem. 		        Nem.
Danke. 		     Köszönöm!	       Kößönöm!
Bitte.		     Kérem.		        Kérem.
Wie bitte?		    Tessék?		        Teschschék?
Entschuldigung!	    Elnézést.	       Elnéséscht.
Achtung!		     Figyelem!	       Fidjelem!
Hilfe!		     Segítség!	       Segietschég!
Schade.		     Kár.		        Kár.
Ich verstehe.	    Értem.		        Értem.
Ich verstehe nicht. 	    Nem értem.	       Nem értem.
Ich weiß nicht.	    Nem tudom. 	       Nem tudom. 
Alles Gute!	    Minden jót!	       Minden jót!
Viel Spaß!		    Jó szórakozást!	       Jó ßórakosáscht!
Guten Appetit!	    Jó étvágyat!	       Jó étwádjat!
Zum Wohl!	    Egészségére!	       Egéßschégére!
Prost!		     Egészségedre!	       Egéßschégedre!
Gesundheit!	    Egészségére!	       Egéßschégére!
Gute Besserung!	    Jobbulást!	       Jobbuláscht!
Vielen Dank!	    Nagyon köszönöm!    Nadjon kößönöm!
Die Speisekarte, 	    Kérem az étlapot!	       Kérem as étlapot! 
bitte!	
Ich möchte 	    Fizetni szeretnék. 	       Fizetni ßeretnék. 
bezahlen.	 
Was kostet das?	    Mennyibe kerül?	       Menjnjibe kerül?
Ich bin krank.	    Beteg vagyok. 	       Beteg vadjok. 
Eingang		     bejárat		        bejárat
Ausgang		     kijárat		        kijárat

REISEWÖRTERBUCH




